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deutſchſpaniſcher Handelsvertrag gekündigt

Der Plan der deutſchen Regierung
Die überraſchende Kündigung

Berlin, 18. Juli.
Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Der deutſche Botſchafter hat Freitag die Kündigung des
deutſch ſpaniſchen Handelsvertrages zum 16. Oktober d. Js.
er ſpaniſchen Regierung übermittelt. Wie bekannt, haben ſich
zie Regierungsparteien für die Kündigung dieſes Vertrages in
haldmöglichſtter Friſt ausgeſprochen, da ſeine Beſtimmungen
dem deutſchen Weinbau und der deutſchen Obſtwirtſchaft kata-
trophalen Schaden anzutun geeignet war. Trotzdem muß ge
ſagt werden, daß die Kündigung überraſchend erfolgt.

Man ſollte auch im Auswärtigen Amt darüber unterrichtet
ſein, daß von der entſcheidenden Sachverſtändigenſeite der
augenblickliche Zeitpunkt nicht als der richtige angeſehen wird,
daß man vielmehr es für gegebener hielt, die Frage der Kündi-
gung bis auf weiteres in Schwebe zu laſſen, um in den be-
reits wieder aufgenommenen Verhandlungen ein Druckmittel
in der Hand zu haben.

Man behauptet nicht zu wenig, wenn man ſagt, daß in
führenden Weinbau und Obſtbaukreiſen eine außerordentiiche
Krregung über die plötzlich und faſt geheimnisvoll voll
zogene Tatſache herrſcht, die auch von der übrigen Landwirt
ſchaft geteilt wird. Man gibt hier offen dem Mißtrauen Aus-
druck, daß die überſtürzte Kündigung eine Art Sabotageverſuch
gegen den von der Landwirtſchaft für notwendig gehaltenen
Tenor der Verhandlungen darſtellt, der umſo ſchwerer empfunden
wird, da man ſich bewußt iſt, durch die von der Landwirtſchaft
gewünſchten Reichstagsentſchlüſſe gebunden zu ſein. Wenn der
Lorgang auch wohl kaum zu ſchweren politiſchen Unzuträgiich
keiten führt, ſo dürfte er beſtimmt zu einer peinlichen
Auseinanderſetzung zwiſchen Ernährungs-
niniſteri um und Außenminiſterium Anlaß
geben.

Die Kündigung des deutſch-ſpaniſchen
Handelsvertrages

Madrid, 18. Juli.
Bei der Kündigung des deutſch ſpaniſchen Handelsvertrages

ſprach der deutſche Botſchafter und Graf Lerchenfeld im Außen
miniſterium vor und erſuchten um die ſofortige Eröff-
nung neuer Handelsvertragsverhandlungen.
Eine Antwort iſt noch nicht erteilt. Die deutſche Delegation
bleibt vorläufig in Madrid.

Eine offizielle Erklärung
Berlin, 18. Juli.

Zur Kündigung des deutſch- ſpaniſchen Handelsvertcages
wird von zuſtändiger Stelle mitgeteilt:

Bei der ehe ratung des deutſch ſpaniſchen
Handelsvertrages hat die Reichsregierung die Zuſage gemacht,
daß ſie im Falle der Annahme des deutſch- ſpaniſchen Handels
vertrages durch den Reichstag verſuchen wird, alsbald nach Aus
tauſch der Ratifikationsurkunden neue Verhandlungen mit der
ſpaniſchen Regierung einzuleiten mit dem Ziel, den Vertrag in
einer Reihe von Punkten, ſo beſonders wegen der Beſeitigung
der für einige deutſche Waren noch beſtehenden unverzüglichen
Zollbehandlung und wegen einer Erhöhung der Einfuhrzölle für
ſpaniſche Weine und einer Reihe von anderen n Er
zeugniſſen abzuändern. Dabei beſtand Uebereinſtimmu
zwiſchen der Reichsregierung und dem Parlament darüber, da
auf jeden Fall die neue deutſche Weinernte nich
mehr unter der Geltung der niedrigen e ezölle für ſpaniſche Weine ſtehen wird, wobei zu berückſich-
tigen war, daß nach S 9 des deutſch- ſpaniſchen elsvertrages
der Vertrag erſt drei Monate nach Kündigung gar Kraft tritt.
Die Reichsregierung hat gemäß ihrer Zuſage an das
Parlament der deutſchen Botſchaft in Madrid

am 14. Juli telegraphiſch die Weiſung gegeben, den Handels
vertrag zu kündigen,

der ſpaniſchen Regierung dabei aber zum Ausdruck zu bringen,
daß die Reichsregierung mit der Kündigung

nicht beabſichtigt. einen re eien Zuſtand herbeizu
ren.

Die Reichsregierung ſei zu einer Kündigung während der
ſchwebenden Verhandlungen mit Rückſicht auf das Herannahen
der neuen Weinernte und die dreimonatige Kündigungsfriſt ge
zwungen. Es ſei jedoch ihr lebhafter Wunſch, daß vor dem
Außerkrafttreten des jetzt geltenden Vertrages eine neue Ver-
einbarung mit Spanien zuſtande kommt. Sie ſchlägt daher vor,
daß die gegenwärtigen Verhandlungen weiter
geführt werden und daß die dreimonatige Kündigungsfriſt
dazu benutzt wird, einen neuen abgeänderten Vertrag abzu
ſchließen. Die deutſche Botſchaft hat das Kündigungsſchreiben
der ſpaniſchen Regierung am 16. Juli überreicht. Der Handels
vertrag tritt daher am 16. Oktober außer Kraft. Eine
endgültige Aeußerung der ſpaniſchen Regierung über die Fort
führung der Verhandlungen liegt noch nicht vor. Es iſt aber zu
hoffen, daß die ſpaniſche Regierung ſich der deutſchen Auffaſſung
anſchließen wird, daß die Kündigungsfriſt keinen Anlaß zu
einem Abbruch der gegenwärtigen Verhandlungen bietet.

Vormarſch der Riftruppen auf Fez
Spaniens Friedensvorſchläge abgelehnt

London, 18. Juli.
Nach Nachrichten aus Tanger ſammelt Abd el Krim ſeine

ruppen in Vorbereitung einer neuen ſehr ausgedehnten Offen
ſive im Mittelpunkt der Uerghafront in der Gegend zwiſchen
Vibane und Ain-Aicha. Ziel dieſer Offenſive iſt Fez.
Der „Daily Telegraph“ meldet aus Fez, daß es den Rifleuten
bereits geſtern gelungen iſt, die große Verkehrs und
Heeresſtraße Fez Ain-Aicha auf einer Strecke von
b Kilometern zu beſetzen.

Weiter im Weſten betreiben die Rifleute eine ſtarke Propa
ganda und es heißt, daß eine Anzahl der Charagaſtämme
zu den Rifs übergegangen iſt. Nach Nachrichten aus
Tetnan iſt die Miſſion des Senor Echevarrieta bei Abd
el Krim gänzlich ohne Erfolg geblieben. Er hat, wie
tinnerlich, im Namen der ſpaniſchen Regierung Friedensvor

läge gemacht. Abd el Krim verlangte jedoch die Städte Te
tuan, Alkaſſa, Tarache und Arzilla zuſammen mit
dem ganzen Territorinm der ſpaniſchen Zone. Außerdem ver
Angte Abd el Krim 150 Millionen Peſetas Entſchä-
digung für die ihm durch den Feldzug entſtandenen Koſten
und außerdem eine große Summe als Löſegeld für 2400
aniſche Gefangene. Damit waren die Friedens
rhandlungen erledigt, da Spanien nicht daran
denken kann, auf ſolche Bedingungen einzugehen.
Im übrigen behauptet man in London, daß Abd el Krim
m einer ganzen Anzahl fremder militäriſcher Sachverſtändiger
giſcher und ruſſiſcher Herkunft unterſtützt werde. Unter den
zurlen befänden ſich zwei frühere Mitglieder des türkiſchen Ge-
Lra ſtabes, die beide in Deutſchland ausgebildet ſeien, darunter
t Hauptmann Jſchan Bey. Jm übrigen ſtehen die franzöſiſche
d die ſpaniſche Regierung im Begriff, ihre eingeborene
volizei in Tanger zu verdoppeln. Es verlautet be

daß daraufhin auch Jtalien die Carabinieri in Tanger zu
rdoppeln gedenkt. Schließlich ſeien noch Gerüchte aus Tanger
Feichnet, wonach die Rifs den TetuanDiſtrikt rechts
a der internationalen Zone geſtern angegriffen haben.
2 Gerüchte werden dadurch beſtätigt, daß alle Automobile von
ger nach Tetuan ſowie die großen, mit Nahrungsmitteln be
enen Frachtwagen, die für die ſpaniſche Armee beſtimmt
varen, zurückgeſandt worden ſind mit der Begründung daß der

Weg unſicher ſei und Ope rationen in großem Umfange
bereits eingeſetzt hätten.

Zwei Stellungen geſtürmt
Madrid, 18. Juli.

Nachrichten aus Tetuan melden, daß der Druck der „Rebellen“
auf Taza und die Straßen nach Fez zunehme. Zwei Stel
lungen ſeien geſtürmt worden. Die Verpflegung ſei ſehr
ſchwierig, da viele Depots zerſtört wurden. Die Kabylen
töteten alle gefangenen Senegalſoldaten, weil ſie ſie nicht er-
nähren könnten. Die europäiſchen Gefangenen würden zum
Straßenbau benützt.

Marſchall Petain in Rabat
Paris, 18. Juli.

Marſchall Pétain iſt geſtern abend um 347 Uhr in
Rabat eingetroffen. Zwei ſpaniſche Fliegeroffiziere,
die im Flugzeug aus Tetuan nach Rabat gekommen waren,
überreichten Pétain einen Brief des Oberkommandierenden der
ſpaniſchen Streitkräfte.

Wie aus Paris weiter gemeldet wird, haben Painlevé und
Pétain e den Plan, Abd-el-Krim und ſeine Armee durch
den ausgedehnten Gebrauch von Flugzeugen zu vernichten. Das
Kriegsdepartement wird ſofort eine große Anzahl von Bom
benflugzeugen an die Marokko-Front entſenden.

Vor einer ſpaniſchen Gegenoffenſive
Paris, 18. Juli.

Nach einer Habas- Meldung aus Madrid ſoll in nächſter
Zeit gegen die marokkaniſchen Diſſidenten eine
Aktion eingeleitet werden. General Primo de Rivera
werde am 21. Juli nach Marokko abreiſen. Nach einer weiteren
Havas Meldung aus Caſablanca iſt am 16. Juli abends
ein neuer Brandſtiftungsverſuch im Flugzeug-
park von Caſablanca rechtzeitig entdeckt worden.

General Naulin über die Lage
Paris, 18. Juli.

Jn Marſeille erklärte General Naulin: Wir ſtehen einer
ernſten Lage gegenüber und dürfen die Schwierigkeiten
nicht verkennen, die unſer warten.

Die Amneſtievorlage
Berlin, 18. Juli.

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Die mit der Wahl des Reichspräſidenten von Hindenburg

gleichzeitig angekündigte Amneſtievorlage iſt nunmehr
dem Reichsrat zugegangen, der ſich in ſeiner Montagſitzung
mit ihr beſchäftigen wird. Am Dienstag ſoll die Vorlage
dem Reichstage zugeſtellt werden.

Von der Amneſtie betroffen werden die Urteile, die durch
ein vom Reiche 2 Gericht fällt worden ſind, alſo
nur Stagtsgerichtshofurteile. Der zu gewährende
Straferlaß betrifft Strafen für Hochverrat und Geheim
bündelei, für Verſtöße gegen einzelne Beſtimmungen des Ge
ſetzes zuen Schutze der Republik und Strafen, die in oder

nisſtrafe beſtehen. Zuchthaus und längereGefä
trafen werden nicht amneſtiert. Ebenſo iſt eine Amneſtie aus

wenn die Strafen von ordentlichen Gerichten in
Mord, Brandftiftung uſw. verfügt ſind.

Die Sicherheitsnote einſtimmig
genehmigt

Berlin, 18. Juli.
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Das Reichskabinett genehmigte heute in ſeiner Sitzung

einſtimmig den endgültigen Text der deutſchen Sicher-
heitsnote, die heute abend nach Paris abgegangen iſt.

Die Beurteilung der Luftfahrtnote
Berlin, 18. Juli.

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Wie wir erfahren, dürfte eine ſchnelle Beantwor-

tung der Luftfahrtnote der Entente nicht in Frage kommen.
Die Forderungen der Alliierten bedürfen der genauen Nach-
prüfung und ſetzen eingehende Erhebungen voraus. Es ſteht für
die deutſche Regierung feſt, daß ſie neue Einſchränkungen der
deutſchen Luftſchiffahrt vorſieht. Da durch die Beantwortung der
Briandnote die Diskuſſion aller ſchwebenden Fragen eine neue
Belebung erfährt, dürfte auch die Behandlung dieſer Frage in der
Ausſprache mit eingegliedert werden.

Recklinghauſen und Gladbeck geräumt
Münſter, 17. Juli.

Nach einer ſchriftlichen Benachrichtigung des franzöſiſchen
Kommandanten rückt die Beſatzung aus Bochum am 19.
und 20. Juli nach Eſſen ab. Es handelt ſich um das
Artillerie- Regiment Nr. 17 und das Jnufanterie-Regiment Nr. 51.

Der Abmarſch der Beſatzung aus Recdkling-
hauſen iſt, wie gemeldet, heute morgen ohne Zwiſchen-
fälle erfolgt.

Heute morgen 9 Uhr iſt die Beſatzung aus Glabdbeck
(Jnfanterie- Regiment Nr. 4) abgerückt. Damit iſt der Ab-
ſchnitt Gladbeck, zu dem Buer, Dorſten, Horſt, Marl, Wulfen,
Dahlen, Kirchhellen und Bottrop gehören, vollſtändig geräumt.
Der Abzug geſchah ohne jede Reibung. Jn einem Schreiben an
die Stadtverwaltung in Gladbeck erkannte der belgiſche Komman-
dant das korrekte Verhalten der deutſchen Be
hörden bei den Uebergabeverhandlungen an.

Eine franzöſiſche Greueltat
in irmaſens

Berlin, 18. Juli,
Aus Pirmaſens berichtet der „B. L.“ von einer neuen

franzöſiſchen Greueltat, wonach ein hoher franzöſiſcher Offizier
einem jungen Kaufmannsgehilfen, weil er die franzö
ſiſche Fahne nicht gegrüßt hat, von ſeinen Soldaten
die Hände zu feſſeln befahl und dem jungen Mann fünf Kilo
meter lang hinter ſeinem trabenden Pferde Laufſchritt machen
ließ. Die Brutalität iſt um ſo bemerkenswerter, weil eine
Grußpflicht der Bevölkerung gegenüber der franzöſiſchen
Fahne nicht beſteht.

Hongkong von Waſſermaſſen über-
flutet

London, 18. Juli.
Meldungen aus Hongkong berichten von einer furcht

baren Waſſerkataſtrophe infolge anhaltender Regen-
fälle und ſchwerer Stürme. 150 Chineſen ſollen tot
ſein. Weitere 180 Perſonen ſollen unter den Trüm-
mern von 9 zuſammengeſtürzten Häuſern lebendig begraben
ſein. Geſtern morgen ſind innerhalb vier Stunden weitere ſtarke
Regenmengen bis zu einer Höhe von 20 Zentimetern gefallen,
die in ganz Hongkong zahlloſe Erdrutſche zur Folge
hatten. Jm Weſten der Stadt ſtürzte eine große Mauer ein
und Tauſende von Tonnen Erde und Felſen fielen auf die er
wähnten 9 Häuſer, die dem Erdboden gleich gemacht wurden.
Von den 200 unter den Trümmern der Häuſer begrabenen
Chineſen konnte die Polizei 20 retten. Feuerwehr und Sanitäts
kolonnen arbeiten angeſtrengt an der Rettung der Verunglückten.
Unter den Toten befindet ſich der bekannte Schiffsreeder Chou-
Si-Uki. Die Stadt iſt vom Waſſer überflutet.
Der Schaden iſt gar nicht abzuſehen. Die Fremdenkolonie
bildet ein troſtloſes Bild. Die Lage wird durch den Streik
der chineſiſchen Arbeiter noch erſchwert.



Die Enteignung Deutſcher in Polen
Berlin, 18. Juli.

(Eigener Drahtbericht.)
Das polniſche Agrargeſetz, durch das eine große Anzahl

Deutſcher in Polen praktiſch enteignet wird, ſteht, wie wir nach
n zuſtändiger Stelle feſtſteuen konnten, zwar nicht

mirekt i iderſpruch mit dem Verſailler Vertrag und dem
wiſchen Deutſchland und Polen abgeſchloſſenen Vertrag. Es
rſtößt aber gegen den im Jahre 1919 zwiſchen den Alliierten
und Polen geſchloſſenen Minderheitsvertrag.

anträge vor, ſo daß das Geſetz in der gegenwärtigen Faſſung
kaum endgültig ſein dürfte und eine abſchließende Stellung
nahme deutſcher Stellen noch nicht erfolgen kann.

Der Reichswehrminiſter in Wilhelms-
haven Bremen, 18. Juli

Reichswehrminiſter Dr. Geßler iſt heute morgen in Wil
helmshaven zum Beſuch der r eingerager
und wird dann nach ngeroog weiterreiſen. ie verlautet,

trägt dieſe Reiſe keinen offiziellen Charakter.

Die Sozialdemokraten für
Landrat Vogl

Berlin, 16. Juli.
Jm Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtags hat am

Dienstag der ſozialdemokratiſche Abgeordnete
Brückner den Juſtizminiſter interpelliert und Klagen über
die Juſtizverwaltung vorgebracht. Dabei hat er ſich in erſter
Linie auf die Verhaftung und Wiederfreilaſſung des Land
rats Vogl des Kreiſes Liebenwerda bezogen. Der
Juſtigminiſter hat über dieſe Angelegenheit ſich eingehender
verbreitet und dabei geäußert, daß die Haftenlaſſung des
Landrats Vogl erfolgt ſei, weil ein Fluchtverdacht nicht vorliegt.

Der Juſtizminiſter wird mit dieſen Aeußerungen ſachlich
recht geſprochen haben. Jntereſſant iſt es, daß ein ſozialdemo-
kratiſcher Landtagsabgeordneter, alſo ein Abgeordneter der-
ſelben Partei, die im Kreiſe Liebenwerda den Landrat mit
allen möglichen Namen bezeichnet, aus der Partei herausge-
worfen und völlig fallen gelaſſen hat, es für richtig hält, für
dieſen Menſchen auf parlamentariſchem Wege eine Lanze
zu brechen. Es iſt bekannt, daß der Landrat Vogl aus der
Unterſuchungshaft raus an eine ganze Anzahl Freunde
dringende Briefe mit der Bitte um Hilfe geſchrieben hat.
Darauf ſcheint es zurückzuführen zu ſein, daß dieſe jetzt für
Vogl eintreten. Es ſcheint ratſam zu ſein, daß die örtliche
Parteigruppe in Liebenwerda über die Eigenſchaften des

kraten Vogl die Parteileitung hinreichend infor-
miert, ehe ſie ſich mit dieſem merkwürdigen Vertreter glänzend
blamiert. Jm Kreiſe Liebenwerda iſt niemand, der nicht dem
Landrat die Unterſuchungshaft von Herzen gegönnt
hat und der nicht on überzeugt wäre, daß eine längere
Freiheitsſtrafe eine durchaus berechtigte Sühne für die von
ihm angezettelten und in Gemeinſchaft mit ſeinem Sparkaſſen
direktor durchgeführten Vergehen ſein würde. Der Sparkaſſen
direktor iſt übrigens nicht freigelaſſen, er befindet ſich nach wie
vor in Torgau im Unterſuchungsgefängnis.

Graf Luckners Weltreiſe
2 Hannvver, 17. Juli.Aus Anlaß einer Grün dungsverſammlung der

Luckner- Gemeinſchaft in Hannover ſprach Graf
Luckner über ſeine geplante Weltreiſe. Die Jdee zu ſeiner
Weltreiſe, erklärte er, ſtamme von Deutſchen im Auslande, die
ihn gehört hätten, und die ihn für den geeigneten Mann hielten,
im Auslande zum Volke zu ſprechen. Er habe lange überlegt,
habe in Schweden und in der Schweiz geſprochen, und dann
erſt habe er auf Grund der Wirkung ſeiner Vorträge zugeſagt,
die Weltreiſe zu unternehmen. Die große Not im deutſchen
Vaterlande zwinge dazu, daß Deutſchland darnach trachte, wieder
Kolonien zu bekommen. nſere Beſten müßten wir hinaus-
e um dem deutſchen Namen Ehre zu machen. Das kleine

rtugal habe zehnmal ſoviel koloniale Gebiete, als es ſelbſt
Flächeninhalt habe. Deutſchland, das in erſter Linie zum
Koloniſieren berufen ſei, habe keine Kolonien mehr. Dafür zu
werben, ſei die Hauptaufgabe, die er ſich geſtellt habe. Der
Graf erzählte dann in launiger Weiſe, wie er durch ſeine Vor-
träge die Mittel geſammelt habe, um

ein Schiff für ſeine Weltreiſe
anzukaufen, und wie er dann durch einen äußerſt günſtigen
Kauf ein faſt neues, ſeetüchtiges Schiff habe er-
werben können. Sein Schiff, das den Namen „Vaterland“
tragen ſoll, iſt aus 40 Zentimeter ſtarkem Eichenholz gebaut.Die Holzſchiffe haben den Vorteil, daß ſie infolge des Kupfer

Die Vorſitzertagung des deutſchenhoch chulrings

Das veränderte Reinsdorf. Die Einheit der nationalen
Studentenſchaft. Arbeitsberichte. Günſtige

Fortentwicklung des Hochſchulrings.

Reinsdorf (Unſtrut), 17. Juli.
Auch in dieſem Jahre kamen eine Anzahl Studenten aus

der Hochſchulringbewegung in Reinsdorf zuſammen, diesmal
waren es die Vorſitzer der örtlichen Hochſchulringe, die ſich zu
einer Arbeitstagung verſammelten.

Der Hochſchulring muß das ſtille Dorf im Unſtruttal lieb-
gewonnen haben. um dieſe Sommerszeit ſchickt er
ſeine Leute hierher, und dann kommt Leben in das ſonſt ſo
ruhige Dorf. Der Perſonenverkehr auf dem Vitzenburger Bahn
hof nimmt einen ungewohnten Umfang an, neben den Landwirten der Reinsdorfer Umgebung, der den regelmäßig zur

Arbeit fahrenden Arbeitern ſteigen jetzt viele Menſchen aus mit
Brillen und bunten Mützen. Die Dorfſtraße in Reinsdorf mit
ihren ſchönen Kaſtanien wird zur Promenade wie in einem
Kurort. Die Leute ſtehen vor den Häuſern oder lehnen am
Fenſter, um ſich das ſonderbare Bild anzuſchauen. Sie ſehen
es gern und freuen ſich über die Einquartierung der Studenten,
die immer ſoviel junges fröhliches Leben mitbringen. Viele
von den Gäſten waren ſchon im vergangenen Jahre da und
werden jetzt als alte gute Bekannte doppelt herzlich begrüßt.
Schon der Bahnhofsvorſteher kennt ſeine Leute wieder, und der
Jnſpektor, der Wirt und viele andere tun es ihm gleich.

Der Mittelpunkt des ſtudentiſchen Lebens, das Haupt
quartier der Hochſchulringleitung, iſt der Gaſthof. Dort wird
die Verteilung der Quartiere geregelt, hier finden auch die
Verhandlungen und Vorträge ſtatt.

7

Jm ganzen ſind in dieſem Jahre etwa 30--40 Hochſchulring-
ſtudenten zuſammengekommen, aus allen Teilen des deutſchen
Sprachgebiets, aus Danzig und Königsberg, aus Wien und
Tübingen, in größerer Zahl aus Berlin und Halle und den
übrigen mitteldeutſchen Hochſchulſtädten. Alle Fakultäten ſind
vertreten, Juriſten und Landwirte, Forſtleute und techniſche
Hochſchüler, auch Studierende von den höheren techniſchen
Lehranſtalten in Hildburghauſen und Friedberg. Man ſieht
jüngere Semeſter, die das Fuxenband tragen, und andere, die
offenbar noch Frontſoldaten geweſen ſind; die letzteren ſind in

Jm übrigen
liegen im polniſchen Sejm nicht weniger als 600 Abänderungs-

bildet worden,

beſchlages am Boden nicht ſo ſehr der Gefahr der Bekruſtung
mit Muſcheln und Tang unterliegen, alſo nicht zu docken
brauchen, und ſo für eine Weltreiſe geeigneter ſind. Das Luckner-
Schiff hat in 60 Kabinen Raum für 120 Perſonen und
iſt aufs modernſte eingerichtet. Zum Schluß teilte
der Graf mit, daß er bereits aus vierzig amerikaniſchen
Städten Einladungen habe, dort Vorträge zu halten,
desgleichen aus Neuſeeland, wo er ſeinerzeit gefangen war, und
aus Auſtralien. Aufgabe der Luckner- Gemeinſchaft ſei, ihn bei
Ausführung ſeiner Fahrt zu unterſtützen. Was er tue, werde
er tun, um dem deutſchen Vaterlande zu dienen, ohne irgend
einen Vorteil für ſich zu erreichen, ſondern nur, um dem deut
ſchen Namen wieder Geltung zu verſchaffen und um zu werben
für deutſche Kolonien. Dazu erbitte er die Hilfe aller, die ſein
Werk fördern wollten.

Lovis Corinth
Amſterdam, 18 Juli.

Jm Badeorte Zandvvoort iſt heute der Berliner
Maler Profeſſor Lovis Corinth an den Folgen
einer Lungenentzündung geſtorben.

Max Deri, einer der berufenſten Berliner Kunſtkritiker,
widmet dem Künſtler einen Nachruf in der „B. Z. a. M.“, dem
wir folgende Zeilen entnehmen:

aſt ſiebzig Jahre iſt Lovis Corinth, der am 21. Juli im
Jahre 1858 in Tapiau in Oſtpreußen zur Welt kam, geworden.
Er war einer von jenen Menchen, die ſich ihr Schickſal ge
zwungen haben. Keiner, der ſich treiben ließ, den die Zeit auf

ihren Armen getragen hat. Sondern einer, der zu kämpfen
verſtand. Ueber zehn Jahre jünger als Liebermann, robuſter
als dieſer von allem Anfang her, erdenſchwerer, erdennäher.
Und kein Stadtkind, wie dieſer, ſondern auf gewichtiger oſt
preußiſcher Erde gewachſen. Ein Menſchenalter ſpäter ge-
boren, wäre er in ſeiner urwüchſigen Kraft wohl der ſtärkſte
Hebel alles Modernen geworden. Denn ſeine Kraft überragte
auch heute noch die des gleichfalls bäuerlichen Pechſtein, der viel
ſpäter kam als er.

So aber ſtellte ihn ein ungemäßer Zufall als modernen
Jordaens, als dieſen, tragfähigen und ſtarken Menſchen, mit
ſchweren, tätigen Händen in die ſo leicht beſchwingte feinnervige
und ſchnellebende Zeit des Jmpreſſionismus. Jn den Tagen,
da „Valeur“ und „Nuance“ Rufwort wurden, da von den Fran-
zoſen her das Feinſte ſchnellender Bewegungen die Bildhaltung
beſtimmten, wuchs hier ein Recke auf, den es zum Malen trieb
mit aller Sehnſucht und allem Drang angeborener Beſtimmung.
Sein Weg geht vom Vollen ins Lockere, vom Gedrängten ins
Feine, vom Schweren ins Leichte. Er verſchmähte den Weg des
Außenſeiters und hat ſich und die Gemeinde ſiegend bezwungen.
Mit prachtvollen Gemälden, großgeſtellten Bildern beginnt er,
erringt ſich meiſterliches Können in naturaliſtiſchen Werken,
malt Bilder großen und größten Formats, ſeiner Natur und
Jugendkraft zu genügen. Doch bald erzieht er ſich zum Regen

r Töne des Pleinairismus, zum momentanen Sehen und
Faſſen des Jmpreſſionismus. Die Gegenwart, in der er lebte,
und ſein lebendiger Geiſt, der nicht abſeits ſteben konnte,
wollte es. So wurde er ein Führer der Berliner
Jmpreſſioniſtenſchule, ja ein Mitbegründer der
Sezeſſion.

Seine Palette wurde heller, ſein derb körperlicher Griff
milder, die Bilder aus dem Plaſtiſchen immer flächiger. Dennoch
ruht ſeine Stärke, ruht das Entzücken, das er erweckt, immer

wieder auf dem Kraftſtrom, der trotz allem durch alle ſeine
Bilder geht. Jmmer wieder raſt der alte Sturm tm Blut und
üllt die Bilder mit raſſelndem Lärm. Jn ſeinen letzten Jahrener ſich ſeine Farbe zu innerem Glühen.

Er hat ſein Leben ſieghaft hingebracht, hat mit ſeiner
Bärennatur gerungen und ſeine ſchwere Laſt bezwungen. Da-
bei blieben aber ſeine Bilder ſo prächtig der Schwere geheimnis,
voll, ſinnlich ſtrotzend. Er war einer der erdennaheſten
Künſtler nicht nur der Gegenwart.

Er hat uns den Rauſch der Kraft, der Sinnlichkeit und
Fülle niemals vermiſſen laſſen. Geſund war, geſund und ſtarkbleibt er, und ſo oft er noch in ſpäten Jahren ſeine Bilder
zeigte, war es ein Geſchenk an die Lebendigen, eine Pracht für
die Augen, eine Erziehung der Herzen. Der Recke wirklich der

oßen Zeit der Berliner Sezeſſion iſt geſtorben, der RolandFres Kaiſers Liebermann.“

Das Beileid des preußiſchen Kultus-
miniſters

Berlin, 18. Juli.
Dem amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt zufolge hat der

preußiſche Kultusminiſter Profeſſor Dr. Becker
der Frau des Profeſſors Lovis Corinth nachſtehendes Tele-
gramm geſandt:

„Beim Heimgange Jhres hochverehrten
ſpreche ich Jhnen die wärmſte Teilnahme der preußiſchen
Kultus und Unterrichtsverwaltung aus. Das Andenken des
großen Künſtlers Corinth, des Wegweiſers in einer bedeutenden
Epoche deutſcher Malerei, wird in ſeinen Werken dauernd fort-
leben.“

Geſetzlich geſchützter RNationalismus
Halle, 18. Juli.

Viele Menſchen, darunter auch wir, können an den natio-
nalen Charakter der hieſigen Allgemeinen Zeitung nicht recht

lauben, denn die vielen Erfahrungen erſchütterten den Glaubenſeſe erheblich. Die Allgemeine Zeitung hat nun ein ganz hervor-

ragendes Mittel dagegen gefunden, das wir das Ei des Kolumbus
oder Patent-Nationalismus nennen können. Sie läßt ſich näm-

Herrn Gemahlz

lich ihren nationalen Charakter durch Gerichtsbeſchluß ſchützen.
Eine ganz famoſe Jdee in der Tat! Die Halleſche Zeitung bzw.
ihr verantwortlicher Redakteur werden „im Wege der einſt-
weiligen Verfügung koſtenpflichtig verurteilt, es bei Verwendung
einer Geldſtrafe für jeden Fall der Zuwiderhandlung zu unter
laſſen, die „Allg. Zeitung“ als „national“ oder „angeblich natio
nal“ zu bezeichnen, oder ſonſt ihr öffentlich in anderer Form
zum Vorwurf zu machen, daß ihr behaupteter oder zur Schau ge
tragener nationaler Charakter erheuchelt ſei oder den Tatſachen
nicht entſpreche“.

So, nun ſitzen wir feſt und tragen einen Maulkorb für alle
Zeiten, wenn wir nicht eine hohe Geldſtrafe zahlen wollen. Jeßt
kann Frau von Oheimb in der Allg. Zeitung Leitartikel gegen
Hindenburg ſchreiben, jetzt kann ſich Genoſſe Kaſparek vom loſen
zum feſten Mitarbeiter der Allg. Zeitung entwickeln, jetzt kann
alle Tage ein Jubelhymnus auf den Genoſſen Gruetzner ſteigen,
wir dürfen den nationalen Charakter der Allg. Zeitung nicht mehr
anzweifeln, denn der iſt durch einſtweilige Verfügung geſetzlich
geſchützt. Aber wenn wir nun, um der Geldſtrafe zu entgehen,
zukünftig ſchreiben: „Der durch eine einſtweilige Verfügung feſt-
gelegte nationale Charakter der Zeitung uſw. Darin
kann dieſe allenfalls einen Hohn erblicken und ſie wird wahr-

uns durch eine erneute einſtweilige e auch
ieſes verbieten wollen. Das gäbe eine Schraube ohne Ende, aber

auch ein amüſantes Geſellſchaftsſpiel.
Jmmerhin iſt dieſes probate Verfahren nachahmenswert.

Vielleicht läßt Herr Hörſing ſeine r durch einſt
weilige Verfügung zum vaterländiſchen Verband ſtempeln. Wie
überhaupt ſich durch dieſe Methode die Parteipolitik überaus ver-

läßt. Jede Partei unterſagt. der gegneriſchen durch
Verfügung jeglichen Angriff. Dann e er lang

urgfrieden da und die Koalition von Graefe bis Höllein
geſichert.

Uebrigens iſt dieſe Art der Allg. Zeitung, ſich politiſche
Eigenſchaften geſetzlich ſchützen zu laſſen, wieder einmal typiſchfür ihre Auffaſſung von Politik. Sie begründet ihren Antrag vor

der Kammer für Handelsſachen (1) mit Schädigung ihres Abon-
nentenſtandes und dem dringend notwendigen Geſchäftsſchutz.
Alſo dazu braucht ſie ihren nationalen Charakter. Das haben
wir ja immer gewußt und bemängelt. Nun, wenn ein Apfel-
baum ſich durch eine einſtweilige Verfügung die Bezeichnung
Birnbaum ſichern will, ſo züchtet er deswegen doch keine Birnen.
An ihren Früchten werdet Jhr ſie W A. Z.) erkennen und dieſe
nehmen wir trotz einſtweiliger Verfügungen ſehr energiſch unter
die Lupe, und zwar aus wirklich nationalem Jntereſſe heraus,
ger der Sache wegen handelt und nicht nach der Ladenkaſſe

ielt.

anfherat
einſtweilige

der Minderheit und werden bald ganz von unſeren Hochſchulen
verſchwunden ſein. Die meiſten ſind Korporationsſtudenten mit
Band und Mütze, nur wenige „Finken“ ſind da. Alle aber ſind
erfüllt von demſelben ſtarken Willen zur völkiſchen Gemein-
ſt Die Spannungen, die früher zwiſchen den Angehörigen

r verſchiedenen ſtudentiſchen Korpovationsverbänden beſtan
den, ſind in den letzten Jahren geringer geworden. Der Hoch-
ſchulring, der bekanntlich unmittelbar nach dem Kriege ent
ſtand, hat die geſamte nationale Studentenſchaft zuſammen
geſchloſſen. Dabei ſind Korporationsgrenzen und evorurteile
gefallen, auch der Gegenſatz zwiſchen korporierten und nicht
korporierten Studenten wurde gemildert.

Die Vorſitztagung bringt Berichte über die in den letzten
Monaten geleiſtete Arbeit. Der erſte Vorſitzer des Deutſchen
Hochſchulrings, zu dem ſich die einzelnen örtlichen Hochſchul
ringe zuſammengeſchloſſen haben, Dr. Walter Kolbe aus
Wien und Martin Nebe aus Halle, berichten über die
Arbeit der Zentrale in Berlin. Trotz mancher Schwierigkeiten
iſt die Entwicklung des Hochſchulrings vorwärts gegangen.
Von Berlin aus iſt die Arbeit in den Ortsverbänden mannig
fach angeregt und befruchtet worden. Die ſudetendeutſchen
Kundgebungen und Rheinlandjahrtauſend-
feiern, die überall veranſtaltet wurden, ſind von der Zentrale
einheitlich durchgeführt worden. Bei den großen Tagungen
des Deutſchen Schutzbundes und des Vereins für das Deutſch
tum im Ausland in Münſter und Kufſtein war der Hochſchulring
jedesmal ſtark vertreten. Neuerdings ſind überall Alt
herrenſchaften und Fördererkreiſe des Hochſchulrings ge

die an der nationalen Hochſchulringarbeit
tätig Anteil nehmen. Damit iſt die ganze Bewegung auf eine
breitere Grundlage geſtellt. Die geſamte nationale deutſche
Akademikerſchaft wird über kurz oder lang im Rahmen des
Hochſchulrings vereint ſein.

e

Die Arbeit in den Ortsverbänden hat nicht überall die-
ſelben Formen. Die Stellung des Hochſchulrings iſt in einer
Stadt wie Berlin oder urg anders als in Halle und
Cöthen oder in Eberswalde und Hildburghauſen. Jm Reich
liegen die Dinge anders als in Oeſterreich und Deutſchböhmen.

Jn gleicher Weiſe tritt überall immer mehr das Verlangen
national politiſcher Bildung hervor. Jn

kleinen ſtudentiſchen Arbeitsgemeinſchatfen ſucht man es zu
befriedigen. Erfreulicherweiſe ſtellen ſich auch Dozenten in den

—-—2
Dienſt dieſer Arbeit. Oeffentliche Vorleſungen über einzelne
nationalpolitiſche Fragen wurden in den letzten Semeſtern
geleſen, meiſt unter großer Beteiligung der Studentenſchaft.
Wir Hallenſer denken dabei dankbar an die Kollegs von Prof.
Fleiſchmann und Karo und an die Sammelvorleſungen.

Ein wichtiges Arbeitsgebiet, das ſchon immer im Vorder
grund der Hochſchulringarbeit geſtanden hat, iſt das der
Grenzlandarbeit. Hier ſind es neuerdings hauptſächlich
Grenzlandwanderungen, durch die den Studenten
das Verſtändnis für grenzlanddeutſche Not und grenzland
deutſche Aufgaben erſchloſſen wird. Jn die Pfalz und in das
Saargebiet, nach Danzig und Oſtpreußen, nach Nordſchleswig,
aber auch nach Oeſterreich und noch weiter ſüdlich und ſüdöſtlich
haben deutſche Studenten ihre Schritte gelenkt.

Mehr oder weniger traten die Ortsverbände auch hoch
ſchulpolitiſch hervor. An den meiſten Hochſchulen gelang
es, eine große Hochſchulringmehrheit in den ſtudentiſchen
Parlamenten zu erzielen.

Von großer Bedeutung ſind die Schulungswochen,
wie ſie erſt kürzlich in Moſigkau bei Deſſau in unſerer Nähe
und in Gonning bei Wien ſtattgefunden haben.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Zuſammenarbeil
mit den vaterländiſchen und landsmannſchaftlichen Verbänden
gepflegt wurde. Viele Kundgebungen, Vortragsabende und
Feiern ſind gemeinſam veranſtaltet worden.

d

Man hatte den Eindruck, daß der Hochſchulring ſich günſtig
fortentwickelt. Er hat die Kriſen, die ſich in den letzten Jahren
manchmal einſtellen wollten, nachdem die erſte Begeiſterung
der Anfangszeit verflogen war, glücklich überwunden und hat
ſich bereits erfreulich innerlich und äußerlich gefetigt

Dr. rfe.
e f

Entdeckung der Krebsbazillen? Die engliſche Preſſe meldet,
e nationale medigziniſche Inſtitut die Urſache des Krebſes
endgültig feſtgeſtellt hat. Es handelt ſich nicht um ein Heil
mittel, ſondern lediglich um eine genaue mediziniſche Definition
der Krebskrankheit und die Feſtſtellung der Bazillen, die die
Krebskrankheit verurſachen. Die „Krebsbagillen“ wurden ſchon
ſo oft „definitiv“ gefunden, daß man auch dieſer Meldung zu
nächſt keine Bedeutung beimeſſen kann, zumal die neueren
Forſchungen immer mehr zu der Ueberzeugung gelangen, der
Krebs könne nicht bazillären Urſprungs ſein.
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Halle und Amgebung
Halle, 19. Juli.

„Denk es, v Seele!“
(Sonntagsgedanken.)

f und Ruhe. Wir wiſſen nicht, was ſchöner iſt; zu
der zu ruhen, zu hoffen oder zu haben. Auch in

eiten des

gen

if werden.

z hlind dieſen Notwendigkeiten ausgeliefert, gibt
ettung dagegen g ſ.um in das große Vergehen hineinzuſchwinden,
d nennen, Geborenwerden, Leben, Vergehen iſt

e Nelodie deines Lebens?
Du müßteſt kein Menſch ſein, wenn es anders

nd ſinkt dann in ihren Schoß hinein. Von Erde ſind
de kehren wir zurück. Das iſt unſer Lebenslied!

änden kein Ende, weil ihre Luſt kein Ende findet; ſie
daß es ſo alte Leute geben kann, die

hön zu tun, als den Endpunkt, der hinter
debens ſteht.

iſſen, vieles wird ihnen geſchenkt.

rer Kinder widerſpiegelt. Jn der Arbeit

eitet und gleitet.

hen Lücken, die bald vergeſſen ſind,
en. So werden ſie alle miteinander fröhlich alt.
en nicht auch ſagen: ſie werden alle in Sorgen alt?

enſchen blicken ſie fragend an;
nen niemand gebracht hat? Kommt nicht endlich doch
frfüllung?

So wird es auch dir gehen. „Denk es, o Seele!“
ird dann mit dir?

Sinn hatte, das Weiterleben zu eröffnen?

rird euch alles andere zufallen!“

der die Erhebung einer Zuſatzmiete enthält.

herhältnis der Friedensmieten guf die Mieter

höht wird. Jm Streitfall ſoll das Mieteinigungsamt

Ans dem Polizeibericht.
a der Deſſauer Straße vor dem
jerwagen beim Ueberfahren eines tiefliegenden

Hier und da greift der Tod in die blühende Schar,
manche aber bleiven

Oder kann

Unſer Leben iſt nicht gleichmäßig, es gibt Höhen und Täler,
kämpfen
unſerm

erzen gibt es Sommer und Winter, Zeiten des Blühens und
Vergilbens und Ablebens, ohne daß man etwas da

gen tun kann es kommt von ſelbſt wie der Frühling, wenn
e ESchnee geſchmolzen iſt; wie der Herbſt, wenn die Früchte

Wo geht das hin? Was ſind das für Geſetze in r
es ine

Mußt du jung ſein, um alt zu werden und
das ſie den

das auch

mit dir
äre; was von einer Mutter kommt, geht nicht wieder in die
utter zurück, eilt ein Stück Weges über die braune Erde hin

wir, zur

Kinder können das nicht verſtehen; ſie glauben, die Tage
wundern

immer vom Tode
hen und nur noch das eine Ziel haben: den letzten Gang recht

dem Satze
Dann wachſen ſie heran, lernen Leid und Freude

ſefer verſtehen, werden Mütter und Väter; manches wird ihnen
Sie trachten nach Beſitz

nd Freundſchaft, nach Geſundheit und Glück, S 7 den Augen
es Tages

ren ſie die Fragen der alten Leute, die daſſelbe auch durch
achten, aber es aus den Händen rinnen ſahen, wie Sand, der

ihres

über

es ent

Eines Tages iſt das Alter da; die Schläfen ſind weiß, der
ut iſt gebrochen, nur die Sehnſucht ward nicht kleiner. Jeden

wird er das bringen, was
noch die

Und was
Wirſt du zittern vor deiner letzten Stunde

der wirſt du getroſt zurückſchauen können auf ein Leben, das
„Trachtet am

rſten nach dem Reiche Gottes und nach ſeiner Gerechtigkeit, ſo

Zuſatzmiete für Wohnungsverbeſſerungen?
Die Regierungsparteien haben im Reichstag einen Geſetz

erkwurf zur Aenderung des Reichsmietengeſetzes eingebracht,

Wenn an Gebäuden oder Gebäudeteilen nach dem 1. Oktober
i mit Zuſtimmung des Mieters- oder wenigſtens der
hälfte der beteiligten Mieter bauliche Veränderungen
orgenommen ſind, die den Gebrauchswert erhöhen und nicht als
Jnſtandſetzungsarbeiten gelten, ſo ſoll der Vermieter berechtigt
ſein, die zur Verzinſung und Tilgung des zweckmäßig aufge
wandten angemeſſenen Kapitals erforderlichen Beträge nach dem

umzulegen, für die der Gebrauchswert der gemieteten Räume er-
entſcheiden.

Am 17. Juli gegen 11,20 Uhr
Straßenbahndepot ein

Kanaldeckels
ins Wanken. Hierdurch ſtürzten vom Verdeck des Wagens neun
dierkäſten mit leeren Flaſchen herab und trafen einen vorbei-
gehenden Mann ſo, daß er im Geſicht leicht verletzt wurde.
Gegen 1.10. Uhr nachmittags
Arbeiter bei der Straßenpflaſterung

wurde in der Gr. Steinſtraße ein
durch ein. abſpringendes

kiück Eiſen erheblich am linken Unterſchenkel verletzt. Er wurde
mittels Krankenwagen der Klinik zugeführt. Gegen

ittags wurde auf dem
4.45 Uhr

Riebeckplatz ein vierjähriges Kind
bon einem Radfahrer angefahren und trug Hautabſchürfungen
am linken Arm ſowie einen
Die Schuld trifft den Radfahrer, welcher
Lenken ſeines Fahrrades außeracht ließ.

Trinkt Milch! Jnfolge der Kriegs und der

Bluterguß im linken Knie davon.
die nötige Vorſicht beim

Zwangs-
wirlſchaft haben ſich weite Bevölkerungskreiſe und insbeſondere

als Erfriſchungsgetränk abgewöhnt.

wie ein Glas Bier oder Kaffee.
jeden geforderten Friſchmilchbedarf zu decken.
Förderung der Volksgeſundheit wird
eines verſtärkten Milchverbrauchs hingewieſen.

Ernennungen.

rektor: Mittelſchullehrer Behr, Dönecke, Simon,

de Hausfrauen die Verwendung von Milch im Haushalt ſowie
Dabei iſt die Milch auch

heute noch eins der nahrhafteſten und billigſten Nahrungsmittel.
Koſtet doch im allgemeinen ein Glas Milch nur etwa halb ſoviel

Jnfolge der Aufhebung der
Zwangswirtſchaft iſt die Landwirtſchaft jetzt wieder in der Lage,

Jm Jntereſſe der
daher auf die Vorteile

Das Amtliche Schulblatt für den Regie
rungsbezirk Merſeburg bringt unterm 16. d. M. folgende Er
nemnungen: zum Rektor: Konrektor Thomas, z u m Kon

Hahndorf,
Lehmann, Noßke, Lehrer Wilde, Anders, Pforte, Heberer, Lip
vers, Körber, Kaetzel, Berard, Saling,
bofrichter, Boßak, Schurig, Schröter,
weiſter, Krug, Boyde, Schab, Hildebrand, Lorenz,

Böſel, Patrunky, Schnur,
Scheibel, Beaujöt, Staudkt-

Landrock,
Vielſch, zu Konrektorinnen: Mittelſchullehrerin Seiß, Lehrerin
wen: Vlanckmeiſter, Ludwig I, Sorge, Fittbogen,
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Panſe, Hinze,
Flügel, Cohn, Erdmann, Schmutz, ſämtlich in Halle.

Halleſche Gedenktage
Am 19. Juli 1813 überbrachte eine Staffette aus Kaſſel den

Befehl der weſtfäliſchen Regierung zur a
ſofortigen Schließung der

bermaligen
Univerſität Halle und Ein

ſtellung der Gehaltszahlungen an die akademiſchen Lehrer.
m 19. Juli 1848 veranſtaltete die Reiterabteilung des revo-

lutionären „Lanzier-Korps“ auf dem
pomphafter Weiſe die Einweihung
ihr von Halleſchen Frauen verehrt worden war.

ihrer Standarte,
Marktplatz in

die

Am 19. Juli 1866 brach in Halle die Cholera aus; ihr erlagen
1564 Einwohner.Am 20. Juli 1414 erteilte Papſt Johann XXIII. der Stadt Halle
die Privilegien, „daß man um Geld- Schulden oder ande
rer geringer Sachen halber ſie nicht ins Jnterdict legen
und den Gottesdienſt hemmen ſoll“, f
Zeit eines Jnterdikts der Gottesdienſt in
Kapelle unter dem Rathaus „in der Stille“

An werden dürfe.
20. Juni 1521 gab Kaiſer Karl V. der Stadt Neu

Halle die Erlaubnis zur Abhaltung eines
währenden Martini-Marktes.

und ferner, daß zur
der Kreuz-

gehalten

markt vor
acht Tage

Am 20 Juli 1689 erhielten die in Halle eingewanderten Pfälzer
dieſelben herrlichen Privilegien“ wie die franzöſiſchen
hege z. B. Religionsfreiheit und Mitbenutzung derDu

p

Jm „ufaTheater“, Leipzigerſtraße laufen einige Filme
von William Fox, die wirklich etwas zu bieten vermögen.
Prächtige Naturaufnahmen zeigt der erſte Film, der in die
„Wilden Waſſer“ Amerikas einführt. Jn impoſantem Bilde
rauſchen die Waſſerfälle Argentiniens und Braſiliens hernieder.
Ein luſtiges Groteskſtückchen in 2 Akten „Geſchäft iſt Geſchäft
amüſiert gerade durch ſeine Unmöglichkeiten ganz vorzüglich.
Der Hauptſchlager des Programms iſt der „Untergang u 777
ein Piraten- und Gaunerſpiel von hochprozentiger Spannung,
geladen von Senſationen und Tollkühnheiten, die indeſſen auch
eine hochdramatiſche Handlung als Hintergrund haoen. Nach
dem vorigen vorzüglichen Programm bietet das Theater auch
diesmal Erſtklaſſiges auf der Leinewand.

Kirchliche Nachrichten
Digkoniſſenhaus. Dr. Balzer, Präſes der evangel. Synode
in Nord Amerika.

aurnen, Spiel und Sport
Mitteldeutſche LeichtathletikMeiſterſchaften

Zwei neue mitteldeutſche Rekorde durch Jakobs und Büchner.
Die Mitteldeutſchen Meiſterſchaften, die ſchon am Sonnabend

begannen, nahmen einen verheißungsvollen Anfang. Herrliches
Wetter begleitete die durchweg ſpannenden und intereſſanten
Kämpfe. Der Beſuch hätte noch beſſer ſein können, aber trotz
Sonnabendsarbeit und trotz der leichten Gewitterwolken hatten ſich
ungefähr 1000 Zuſchauer eingefunden, die ſicher den
Beſuch nicht bereuten. Die zahlreichen Meldungen wurden auch
zum größten Teil erfüllt, ſo daß z. B. beim 5000-Meter-Lauf alle
18 Herren antraten. Zwar wurde ſchon manche Hoffnung heute
zu Grabe getragen, aber es gab manche hohe Siegerehren. So
wurde heute ſchon mit dem Rekorddrücken begonnen. Jm
800-Meter-Lauf war Jakobs der Glückliche, der mit 1: 58,3 eine
neue mitteldeutſche Leiſtung bot, und die 2000 Meter verbeſſerte
Büchner von 22,3 auf 21,6 Sek. und blieb damit nur o Sekunde
hinter Houbens deutſchem Rekord. Jm Hochſprung wurde der
Favorit Fr. HuhnJena nur Zweiter, da ihm angeblich die An
laufbahn nicht zuſagte.

Die Aſchenlaufbahn war in glänzendſter Verfaſſung; man
ſah anfangs einige ſkeptiſche Blicke der Neuankömmlinge, aber
nach dem Lauf erklärten ſie alle, wie angenehm ſie enttäuſcht
ſeien. m einer minderwertigen Bahn ließen ſich ja auch ſchließ-
lich nicht ſolche Rekordverbeſſerungen vornehmen.

Die Ergebniſſe waren folgende: 200 Meter. 1. Vo r-
la uf: 1. Weidig-Erfurt 22,8 Sek., 2. Pfeifer-Mitweida. 2. Vor
lauf: 1. Schumann-Zeitz 28,4 Sek., 2. Walther- Leipzig. 3. Vo r-
lauf: 1. Büchner- Magdeburg 23 Sek., 2. Roch Dresden. 4. Vor
lauf: 1. Wage-Leipzig 22,6 Sek., 2. Schreiter Dresden.
5000 Meter Herren-Entſcheidung. Sehr intereſſant geſtaltete
ſich der 5000-Meter-Lauf, an dem alle 18 Gemeldeten teilnahmen.
Von vornherein ſah man in den bekannten Läufern wie Graß-
mann, Bauer, Bräutigam die Fabvoriten.

Ergebniſſe: 1. Graßmann in 15 Min. 50,2 Sekunden.
2. Bauer in 15 Min. 51,4 Sek. 3. Günther, Knautheim, und
4. Bräutigam- Leipzig.

Die Auslandskredite für deutſche
Gemeinden und Landwirte

Jn den Kreiſen der deutſchen Landwirtſchaft ſieht man dem
Ausgang der Verhandlungen über einen großen amerikaniſch-
engliſchen Agrarkredit mit ganz beſonderen Erwartungen ent
gegen. Bekanntlich wurde mit engliſchen Finanzkreiſen ſchon
vor etwa 138 Jahren wegen der Unterbringung deutſcher
Agraranleihen Fühlung genommen. Auch mit Amerika
wurde von verſchiedenen deutſchen Stellen, beſonders ſeitens der
Raiffeiſenbank, ſeit längerer Zeit verhandelt. Mit dem Auf-
tauchen des Projektes der Rentenbank-Kreditanſtalt
kamen all dieſe Verhandlungen ins Stocken, weil man ſich auf
deutſcher Seite einen größeren Erfolg und günſtigere Bedingun
gen von einer Anleihe verſprach, als deren Garant das neuzu
ſchaffende und von vornherein mit großen Mitteln auszu
ſtattende Kreditinſtitut dienen würde. Der Geſetzentwurf über
die Rentenbank-Kreditanſtalt iſt noch immer nicht endgültig ver
abſchiedet. Aus dieſem Grunde mußten natürlich auch die ge
planten Anleiheverhandlungen wieder hinausgeſchoben werden.

Aber nicht nur der Agrarkredit, ſondern auch die Kredite
für die deutſchen Gemeinden werden durch dieſe Verzöge-
rung der Gründung der Rentenbank-Kreditanſtalt be ein
flußt. Obwohl in den bisherigen Verhandlungen über die Auf
legung einer großen deutſchen KommunalAnleihe, aus der die
Kreditbedürfniſſe der Gemeinden befriedigt werden ſollen, ſchon
faſt in allen weſentlichen Punkten zu einer Einigung geführt
haben, können ſie doch ſolange nicht völlig abgeſchloſſen werden,
als die Rentenbank-Kreditanſtalt noch nicht gegründet iſt. Be
kanntlich kommen für den Agrarkredit und für den Kommunal-
kredit genau die gleichen amerikaniſchen Bankkreiſe in Frage.
Mit Ruckſicht auf die Gepflogenheiten des amerikaniſchen Publi-
kums wird man dieſe großen Anleihen erſt nach und nach in
Teilbeträgen zur Zeichnung auflegen können. Jn den Vereinig-
ten Staaten iſt es nicht üblich, die Zeichnung für eine ganze
Woche oder auf einen längeren Zeitraum ſtattfinden zu laſſen.
Sie wird üblicherweiſe bereits am erſten Tage beendet. Die
Bedingungen, zu denen dieſe Anleihen untergebracht werden,
dürften eher etwas günſtiger ſein als diejenigen der jüngſten
Berliner Anleihe, bei der ſich bekanntlich unter Berückſichtigung
von Ausgabekurs und Tilgungsquote ein Schuldendenſt von
etwa 8,3 Proz. jährlich ergibt.

Für den Umfang der Anleihe ſind bisher noch keine binden-
den Abmachungen getroffen worden. Für die Agrarkredite wurde
wiederholt und unwiderſprochen eine Summe von 100 Mil-
lionen Dollar genannt. Die Kommunal- Anleihe dürfte
eher noch etwas größer ſein. Die Verhandlungen über die letz-
tere wurden vor einigen Tagen in Berlin aufgenommen und
fanden nur eine kurze Unterbrechung dadurch, daß die auf deut
ſcher Seite beteiligten Herren an der Sparkaſſentagung in Köln
teilnahmen. Nach ihrer Rückkehr nach Berlin werden die Be-
ſprechungen mit den Amerikanern fortgeſetzt. Es iſt damit zu
rechnen, daß im Falle des Zuſtandekommens der Kommunal
Anleihe die Aufſichtsbehörden der Länder und wohl auch des
Reiches Maßnahmen ktreffen, um für die nächſte Zukunft Son-
derverhandlungen einzelner deutſcher Gemeinden über Auf
nahme von Auslandsanleihen zu verhindern. Der Zweck der
Verhandlungsführung durch die großen SpitzenOrganiſationen
des Kommunalbank und Sparkaſſenweſens iſt ja gerade die
zentrale Wahrnehmung und Förderung der Intereſſen der an-
leihebedürftigen Gemeinden.

Zahlungsſchwierigkeiten der RomeoSchuhA.-G., Nürnberg.
Die Romeo-Schuh A.G. befindet ſich laut „Frankf. Zeitung“ in
Zahlungsſchwierigkeiten. Die Verbindlichheiten werden
auf mehrere Millionen geſchätzt. Es ſind verſchiedene
Schuhfabriken mit teils erheblichen Beträgen engagiert. Bei
ruhiger Abwicklung erwartet man jedoch eine weitgehende Be
friedigung der Gläubiger, da immerhin beträchtliche Beträge
vorhanden ſeien.

Weitere Preisreduzierungen am öſterreichiſchen Eiſenmarkt.
Die Lage auf dem öſterreichiſchen Stabeiſenmarkt hat ſich für
die inländiſchen Firmen infolge ſtarker reichs-
deutſcher Angebote in der letzten Zeit weiter ver-
ſchlechtert. Obgleich das öſterreichiſche Eiſenkartell erſt vor
kurzem die Preiſe um 2 bis 8 Schilling pro Kilogramm herab-

geſetzt hat, ſind nunmehr laut Wiener Meldung des „Jnduſtrie
Kurier“ mit Wirkung vom 1. Juli ab die Preiſe für Stab- und
Faconeiſen, ſowie für Träger um 28 Schilling herabgeſetzt wor
den. Trotzdem gelingt es den deutſchen Firmen immer noch,
Aufträge an ſich zu bringen.

Weiteres Anſteigen der ſchwediſchen Erzausſfuhr. Nach
einer Stockholmer Meldung ſind von dem ſchwediſchen Truſt
Gröngesberg im Monat Juni 925 000 To. Erze gegen 601 000
Tonnen im Juni 1924 und 493 000 To. in 1913 verladen
worden. Für das erſte Halbjahr 1925 belief ſich die Geſamt-
verſchiffung auf 4 136 000 To. gegen 2591 000 To. im erſten
Halbjahr 1924. Die ſtarke Zunghme des Exports iſt auf den
geſteigerten deutſchen Bedarf zurückzuführen.

Lohndifferenzen bei den engliſchen Eiſenbahnen. Die
Schwierigkeiten des engliſchen Bergbaues ſind nicht ohne Ein
a auf die Lage der engliſchen Eiſenbahnen geblieben. Durch

n Rückgang der Kohlentransporte ſind die Einnahmen in den
erſten drei Monaten d. J. gegenüber dem gleichen Zeitabſchnitt
des vorigen Jahres um 750 000 Pfund Sterling zurück
gegangen. Jnfolgedeſſen haben ſich die Unternehmer ge
en geſehen, die von den Vertretern der Arbeiterſchaft er
hobene Forderung auf Lohnerhöhung abzulehnen, da ſie eine
jährliche Mehrausgabe von 2 Millionen Pfund verurſachen
würde. Es wurde von Arbeitgeberſeite darauf hingewieſen, daß
vorausſichtlich Arbeiterentlaſſungen auch. bei den Eiſenbahnen
unvermeidlich werden. Statt der verlangten Lohnerhöhung
wurde von den Unternehmern eine Lohnherabſetzung
von 5 Prozent vorgeſchlagen.

Berliner Börſenruhetag.
Während ſonſt im freien Geſchäft die Kursentwicklung an

den börſenfreien Sonnabenden keine Beſonderbeiten zeigt,
waren die Kurſe im geſtrigen telephoniſchen Verkehr von Büro
zu Büro der Vanken durchweg ſtabil. Entſprechend der allge
meinen VBörſenlage ſind die Umſätze im ganzen verhältnismäßig
klein. Die Grundſtimmung iſt jedoch feſt. Hierzu dürfte weſent-
lich die derzeige Entſpannung der außenpolitiſchen Lage bei-
tragen. (Die deutſche Antwortnote zur Sicherheitsfrage hat be
kanntlich neben der Zuſtimmung der Parteien auch diejenige
der Länder gefunden.) Ebenſo die Räumunigsabſichten für
das Ruhrgebiet.e Beeinflußt wurde die Tendenz der Aktien-
märkte von der ausgeſprochenen feſten Haltung der Staats
anleihen. Jn Erwartung der Wiederaufnahme des offi-
ziellen Handels am kommenden Montag zeigte ſich für die
Kriegsanleihe vermehrtes Jntereſſe und zwar zu einem Kurſe
von 0,255 bis 0,260, der vorübergehend ſogar bis auf 0,270 an
gewachſen war. Auch 3 prozentige preußiſche Konſuls mit
0,350 und Schutzgebietsanleihe mit 4,70 gebeſſert. Vorkriegs
pfandbriefe ſehr ſtill, aber widerſtandsfähig. Berliner 5,90,
Chemiſche Werte und Kaliaktien völlig vernachläſſigt, dagegen
Montanpapiere etwas reger gehandelt. Phönix ſtellte ſich auf
8226, Harpener auf 10416 bis 10524. Während der Mittags-
ſtunden hörte man zu dieſen Sätzen nur Geldgebote. Jm
Uſancenhandel am Deviſenmarkt zeichnete ſich Oslo durch
Feſtigkeit aus. Die Umſätze erfolgten gegen London auf der
Baſis von 27 bis 27,05. Jm übrigen nannte man London
r zu 103,30, London-Mailand zu 1316. Das Geſchäft war

Berliner Produktenbericht.
Nachdem am Freitag nachmittag wegen der höheren aus

ländiſchen Notierungen auſtraliſcher und ManitobaWeizen in
ziemlichem Umfange an hieſige Händler abgeſetzt worden
waren, ſtiegen geſtern die Forderungen dafür aus gleicher
Urſache weiter an, ohne daß ſie indeſſen immer durchgeſetzt
werden konnten. Die Aufwärtsbewegung der Preiſe für aus
ländiſchen Weizen, der allein für die Juli-Abwicklung zur Ver-
fügung ſteht, veranlaßte weitere Steigungen infolge amerika-
niſcher Deckungsnachfrage, ſo daß der JuliTermin ſich merklich
höher ſtellt. Die Roggenpreiſe dagegen ſetzten ihre rückläufige
Bewegung fort, ſo daß der Unterſchied bei den Brotgetreide-
arten nicht unerheblich vergrößert iſt. Jn neuen Roggen lag
viel Angebot vor. Die Käufer zeigen aber große Zurückhaltung.
Wintergerſte war ſtark angeboten, doch ſind mit Ausnahme
Sachſens nur wenige Abſchlüſſe zuſtande gekommen. Hafer iſt
vom Jnlande nur wenig zu ſteigenden Forderungen angeboten.
Weizenmehl lag bei knappem Angebot feſt, Roggenmehl war
indeß nur ſchwer unterzubringen. Jn Futterartikeln zeigte ſich
für ſpätere Termine etwas Nachfrage.

Gatt ungattung 18 7. (2 Ztr.) 18 T.
Weizen, märk. t Z Ackerbohnen 24,00 26.50Roggen, märk. 1 t 198 208 Wicken 26,00 27.5
Gerſte I 190 194 Lupinen blaue 12.00 13.Hafer, märl, 1 t 24)— 2560 gelbe 15.,00 16
Mais 2 Htr. 214 216 Serradella, alte cWeizenmehl, 2 Ztr. 33,75-—836.,50 neueRoggenmehl. 2 Ztr. 30.( 0-832, 25 Rapskuchen 15.80 16.00
Weizenkleie 13 00 13.2 Leinkuchen 2200 22.20Roggenklete 13.60 Trockenſchnitze 1100-1120Raps 340 345 Zuckerſchnitzel 17.60 19.90Leinſaat (1 Torfmelaſſe 9,60 9.75Viktoriaerbſen 29.00—834. Kartoffelflocken 26.00 25.60
Kl. e 26,00 26., 50 Kartoff eln, weiß. 13tr
Futtererbſen 22,00--26. 00 rotePeluſchken 23. 00 26.60

Leipzig, 18. Juli. Weizen (inl.) 266--276, ruhig; Roggen,
alter, 226—2386, neuer 220-226, ruhig; Sommergerſte 230 bis
265, ruhig; Wintergerſte 190--202, ruhig; Hafer 225--255,
ruhig; Mais 220-—-240, ruhig; Raps 330—350, ruhig; Viktoria-
erbſen 260--300, ruhig.
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Statt Karten,.
Nach langem, schwerem Leiden starb heute

morgen 11 Uhr meine liebe Frau, unsere treu-
sorgende, gute Mutter,
mutter und Schwester

frau Meta Friütsohe
geb. Necke

Schwiegermutter, Grob-

im 65. Lebensjahre

Dies zeigt tiefbetrübt an im Namen aller
Hinterbliebenen

Dornstedt b. Schafstedt, 18. Juli 1925

Gotthilf Fritsche.
Beerdigung Dienstag, den 21. Juli 1925, nach-

mittags 3 Uhr.



Onkel Seyp war ein Kaug Genſt, wunderlich

re ter gewaltigen, und breit gewölbten al Lage eine eigene wen Seine Augen
ſchienen ſo von Düſterkeit daß ſie von den dern nur

ran. Ledig, hageſtolg und unzufrieden
mit den r Jhre Gewinnſucht, ihre Abkehr vom Geiſte
von 1870 ihn bodenlos mißtrauiſch. Sie rechneten, wo
er 87 wollie, weil ihm der Menſch gefiel. Jhre Sympathien
hatten immer den Geſchmack von Wechſeln mit bald nahem, bald
r Ziel, und den Anderen übers Ohr hauen galt als be
ſonderer Ruhm. Und das alles um ſinnloſes, kaltes, kantiges
Geld. War denn für dieſes Geld überhaupt etwas Echtes und
Wahres, etwas Beſeeltes zu kaufen Können etwas Wahres
überhaupt mehrere haben, oder kann es von Hand zu Hand
gehen? Auch die Wahrheit der Menſchen blieb Trug. Sie
wußten es wohl nicht aber das änderte doch nichts.

Um Frauen kümmerte er ſich nicht. Die hatten keinen
r in ſich. T Dohr W Zeit genggrn fielen ſie um.
in Schmu ga mehr als ein eine Schmeiche

lei ſtand tauſendmal im Kurſe als ſtille Treue.
Als er 1870 auch um ihn Tränen, und er

hat die Stellen an ſeinem Rock, die dieſe Tränen getrunken, oft
geküßt. Jmmer, bevor er in die Schlacht ging, und immer,
wenn er herauskam. Schön war das, reich und heilig, groß
und vein.

Da fuhr im vor MarslaTour ein Granatſplitter in die
linke Schulter.

Das Eiſerne Kreuz kam ihm nach ins Lazarett aber
ſein alter Rock nicht. Der König kam und drückte ihm die Hand.
Generäle, unter deren Kommando er gefochten die Orden
und Denkmünzen waren alle wieder da den alten Rock, der
jene ſchönen, heißen Tränen getrunken hatte, brachte keiner
wieder. Gott weiß, wo der geblieben!

Und dann war er wieder geheilt, wie man eben ſo geheilt
ſein kann. Der große Sieg ſtand an Deutſchlands Wiege, das
ganze Land ein Meer von Jubel und Verzückung. Die Städte
erſtickten in Fahnen, Wimpeln und bunten, lohenden Teppichen.
Alle Menſchen prangten wie Bä zur Frühlingszeit, als ſie

einzogen, und die junge, holde Weiblichkeit blühte den
ſiegbekränzten Kriegern en, gleich einer hellen, wogenden
Blütenfee. Muſik griff mit Gotteshänden in alle Herzen und in
alle Sinne.

Nur Sepp ſah vergeblich nach dem Traum ſeines Herzens.
Sie hatte inzwiſchen einen genommen, der nicht im Felde war.
Bald nach ſeiner ſchweren Verwundung. Das lag wohl daran,
daß der Rock mit den Spuren ihrer Abſchiedstränen dahin war,
da ſplitterte der Bann von Herz zu Herz, von Blut zu Blut.
Warum war er nicht geblieben wie ſein Rock? Draußen
irgendwo l dem Blachfelde? Scham ſchäumte in ihm auf.
Der Verrat traf ihn wie ein Keulenſchlag. Er lag Monate krank
ler wieder auf als Sonderling. Menſchenſcheu, ver
ſ en, mißtrauiſch und ſchweigſam. Nur mit ſeinen Pferden
ſ er Stunden hindurch. Sie verſtanden ihn.

am Jahrestag ſeiner Verwundung trank er. Jmmer.
Da waren alle Gefühle der Welt in ſeiner Bruſt, alle Zweifel,
olle Stürme und alle wilden, dunkeln Nöte. Dann hätte er
Menſchen erſchlagen und ermorden können.

Eines Nachts Sepp fuhr mit dem Landauer allein über
Land ſcheute ſein Brauner und ſprang zur Seite, daß der
Wagen bedenklich ſchwankte. Sepp ſprang ab. Quer über der
Straße lag ein Menſch. Ein Weib. Unſchlüſſig ſah er den
Braunen an, der den geſenkten Kopf hob und ſeinen menſchlichen
Freund mit glimmenden Augen anlichterte. Da nahm Sepp
das Weib auf die Arme, ſetzte ſich an den Wegrand und bettete
es in ſeinen Schoß. Der Braune drückte ſeinen Kopf an
Sepp's Schulter, und die Sterne tropften ihr fernes Silberlicht
tief in ſein Herz. Schwer entſchloß Sepp ſich, die tiefſchwarze
Haarflut aus dem Geſicht des Weibes zu ſtreichen und in die
blaſſen Züge zu ſchauen.

Er erſchrak. Wußte nicht, war's über die große Schönheit
dieſes Angeſichts, oder weil der Braune jäh den Kopf wandte,
ſich ſchüttelte und auf die Straße zurücktrat, daß Wagen und

el knarrten und krachten. Sepp wurde weich und weh.
Jhm war, als ginge von dieſen Zügen ein qualvolles Glück aus
und e ſeine Haut herunter, ſchmölze alle eiſernen Feſſeln
von ſeiner Seele, als wüchſe er, das ſchöne Weib im Schoße,
hoch auf in den offenen, glitzernden Himmel und empfinge
wieder ſein junges, mit dem Kriegsrock verloren gegangenes

rz.
Der Braune wandte den Kopf weg, als er ſie auf den Wagen

hob, und das Zeislein flog hoch auf die Gardinenſtange,
mit ihr die Stube betrat, ſaß nie mehr auf ſeiner Schulter,
ſeinen Knien und auf ſeinen Schuhen.

Sepp fühlte das kaum. Das Getier war eben doch kein
wen ſagte er ſich.

nd dann war Hochzeit im Hauſe. Sepp fragte nicht, woher
ſein Weib ſtammte, und Marana ſchwieg beharrlich gegen jeder
Er liebte ſie, und ſie flammte zu ihm auf. Was brauchte er

Der Braune ward verkauft, und den Zeiſig hatte Marang
längſt zum Fenſter hinausgejagt. Sie haßte alle Tiere.

Sepp's reicher Hausſtand ſchwand und zerging. Er grollte
dem Unheil, das über ihm waltete. Marana verlor kein Wort
darüber und die Leute zuckten die Achſeln.

Bald verkaufte Sepp das letzte Pferd. Das Gut war dahin.
Marana r Sie zogen mit leeren Händen in ein zer

etshaus, Marana ſchwieg.
Da ſaß Sepp einmal wieder am Jahrestag ſeiner Ver-

undung T ſpät nachts im Wirtshaus und ſtarrte finſter vor
hin. Ein Kriegskamerad ſetzte ſich zu ihm.
„Sepp,“ ſagte er, „muß doch einmal geſagt ſein! Mach'

die Augen auf, Seppl! Laß' nicht dein letztes Hemd aus dem
Hend. Was du gehabt haſt, iſt gewandert, hinüber über die
SGrengtge ins Böhmiſche. Dein verlovenes Gut haben ſie ſich da

fein wieder aufgebaut. Schleppt dir alles weg, Sepp,
e Sippſchaft des Weibes, das du aufgeleſen haſt von der Land

ſtraß'! Muß doch immer noch was zu holen ſein, daß ſie ſerbſt
noch nicht davon iſt, die böhmiſche Elſter!“

Sepp riß es empor. Er brachte keinen Zorn auf. Sah
nur plötzlich den Kopf ſeines ehemaligen Braunen vor ſich, wie

wandte von Marana, ſah das Zeislein, wie es immerer fich

i loh.u e und immer entfloh
Die ige Stube war leer. Die Betten fort. Der eiſerne

dahin und alles, was noch Wert
a in Bub, der ihn wieder aus der DTüre ſtolpern ſah,

Sekunden verrannen, ehe er den Zugang fand.

Sepp ſtürmte in die Nacht. Hart an der Grenze holte er
ein paar Weiber ein. Die paſchten ſeine letzten Habſeligkeiten.
Er ließ ſie ziehen und rannte weiter. Endlich ſah er Marana
in der Ferne laufen, wie vom Orkan getrieben. Er erkannte
ſie am leidenſchaftriichen Wiegen der Hüften und am bleichen
Schimmer, der aufflamante von ihrem blauſchwarzen Haar.

Da erhielt er plötzlich einen Schlag über den Kopf. Ein
Rauſchen ſtürmte über ihn her, und dann ſank er in einen un-
geheuren Abgrund.

Ein halb frohes, halb entſetzengeſchütteltes Wiehern riß
ihn aus den Armen des ſchwarzen Schweigens. Der Braune
ſtand vor ihm und preßte die Schnauze an ſeine Schläfen.
Seine Augen glühten herunter wie zwei große, gütige mitleid-
volle Sterne.

Sepp fühlte ſich emporgehoben, hörte den Braunen noch
einmal dann gi ſein Bewußtſein wieder unter.
Nur zuweilen fühlte er fernher, daß er auf einem Wagen ge
fahren wurde

Jahre hindurch blieb er unheilbar tiefſinnig und
beteiligt.

Er dor Ausbruch des Weltkrieges rüttelte ihn aus ſeiner
Schwermut und wirbelte ihn in Ekſtaſe. Jeder deutſche Sieg
ſteigerte ſeinen Schlachtentaumel.

Nach der Marneſchlacht jedoch ſiechte er dahin. Gr konnte
nicht ertragen und nicht begreifen, daß die Deutſchen nicht im
September ſchon in ris eingezogen und ſich in Nordfrank
reich in Schützengräben verkrochen.

Am Heiligabend des erſten Kriegsjahres, als die Schlachten
in der Champagne und in Flandern dem zu Bethlehem Ge-
borenen zu Ehren tobten, polterten die Erdſchollen aus den
Händen Ergriffener dumpf auf den Sarg.

Er hat die furchtbare Wahrheit immer nur geahnt nie-
mals aber wirklich, bis zum gräßlichen Begreifenmüſſen erlebt.

c

Tebensretter
Skizze von Hanns Luckenwaldt.

Man mußte eben die ſchadhafte Stelle mit viel Geduld,
Sorgfalt und Geſchick unter den Kragen ſchieben. So machte
der Schlips man ſah, er hatte beſſere Zeiten gekannt
noch einen leidlichen Eindruck.

Karl Schüller überprüfte im Spiegel das Geſicht und die
Bruſtpartie. Mehr zeigte das etwas matte Glas nicht.

Das Haar konnte nicht beſſer ſitzen. Auch über den Hinter
kopf fiel es glatt und ohne Strähnen, wie er mit einem Taſchen
ſpiegelchen feſtſtellte. Jetzt ſtraffte er die Geſichtshaut und
muſterte jeden Zentimeter der ſoeben raſierten Kinn- und
Mundpertie. Kein Härchen zeigte ſich, wenn auch Waſchſeife,
die ſchon längſt verbrauchte Raſiercreme, hatte erſetzen müſſen.
Das verwaſchene Oberhemd würde der hoch geſchloſſene Revers
ausſchnitt zum großen Teil verdecken.

Er atmete tief.
Behutſam, als wäre es hauchzartes Glas, nahm er den

Anzug hinter dem Eckvorhang vor er erſetzte den Kleider
ſchrank und befreite ihn von der Papierhülle, die er zum
Schutz gegen Staub und Motten umſtändlich um das Kleidungs
ſtück gelegt hatte.

Sein letzter Anzug, rechnete man das zerſchliſſene Sport
en nicht, das jeder Althändler bedauernd zurückgewieſen

tte.
Bedächtig, als handele es ſich um eine feierliche Ange

legenheit, legte er die Hoſe, Weſte und Jackett an.
Seine Mienen hellten auf. Wohlgefällig muſterte er Sitz

und Schnitt des Kleidungeſtückes. Und damit glomm ein letztes
Fünkchen Hoffnung hellauf.

Er würde die Stellung erhalten.
Endlich, nach faſt ſechs Monaten Arbeitsloſigkeit würde er

wieder ſchaffen dürfen, Geld verdienen.
Geld verdienen, Schulden abzahlen können!
Karl Schüller dachte an den weißen Amerikaner, der riet,

lieber das Bett zu verkaufen als den letzten gutſitzenden
Anzug.

Er ſchritt langſam durch die Straßen. Der Zug fuhr erſt
in einer guten halben Stunde.

Der Bahnhof lag im neuen Jnduſtrieviertel außerhalb der
eigentlichen Stadt. Ueber den Fluß führte der Weg.

Auf der Brücke verweilte er. Eine leichte Briſe wehte
Kühlung. Drunten rauſchte das ſonſt träge Waſſer, gedrängt
von den Schneeſchmelzen im Gebirge, und ſchäumte trotzig an
den Brückenpfeilern empor.

Ein Kind ſpielte am Ufer im Gras, mutterſeelenallein. Es
hatte einen großen feuerroten Ball, den es warf und haſchte.

Karl Schüller legte die Hand an den Mund und rief:
„Hallo!“ und „Hohl!“. Das Kind winkte ihm zu.

Aber er mußte wohl gehen. Um 9,10 Uhr fuhr ſein Zug.
Und noch einmal Fer er und ſtreckte die Arme aus, als wollte
er den Ball fangen, den das Kind in ſeinen winzigen Aermchen
hielt. Und jetzt warf es den großen feuerroten Ball.

Karl Schüller lachte. Dann beugte er ſich über das Gelän-
der. Der Ball trudelte erſt langſam und dann in großen
Sprüngen die Uferböſchung hinab, und das Kind ſchrie auf
ins Waſſer.

Von der Brücke führte

un

nur eine Treppe zum Waſſer.
Dann ſtürzte

er die hohen Steinſtufen hinab, rannte bis zu dem Weiden-
ſtrauch.

Er zitterte, ſeine Augen ſchweiften ſuchend umher.
Dorkt, dort mitten im Strom, ein helles Etwas.

das blonde Haar.
Dort war ein Boot. Mit wenigen Sätzen hatte er es er-

reicht. Er riß an der Kette. Das Schloß ließ nicht locker. Jetzt
tauchte das kleine Körperchen wieder auf. Einen Augenblick
überlegte er, einen winzigen Augenblick. Nicht an ſein Leben
dachte er.et Strom war ſtark, doch er bezwang ihn, ihn und den

Tod.
Jetzt reichte man ihm vom Boot aus Stangen, mit denen

ſie den Erſchöpften und mit ihm das Kind aus dem Waſſer
zogen.

Den Tag war er nach Hauſe gewankt und vor Erſchöpfung
zuſammengebrochen, nachdem er ſich kaum der naſſen Kleidung
entledigt hatte.

Als er erwachte. a er die noch immer feuchten, formloſen
Teile ſeines Anzugs auf der Leine mitten im Zimmer hängen.
Verzweifelt vergrub er das Geſicht in die Kiſſen.

Erſt als die Wirtin klopfte und gegen ihre Gewohnheit ins
Zimmer trat, richtete er ſich hoch. Sie brachte die Zug aus
der ſie voller Stolz den ſpaltenlangen Artikel über ihres Mieters
Tat vorlas.

Das war ja die„Und melden ſoll ſich der Unbekannte.
Tochter vom Fabrikbeſitzer! Gehen Sie man gleich heute hinl“

Und jetzt

Karl Schüller ſchüttelte müde den Kopf. Das Waſſer hat
das letzte Fünkchen Hoffnung gelöſcht.

Die Alte ging achſelgzuckend.
Die Zeitung lag auf ſeinem Bett. Unwillkürlich

ſeine Blicke auf fette Titelzeilen, deren Bedeutung er erſt al
mählich erfaßte:W Wewee ein furchtbares Eiſenbahnunglück! Der D-Zug bot

fuhr heute morgen kurz vor der Station Z. aus noch ungeklärte
Urſache auf den Perſonenzug 3454, der unſere Stadt planmäßi
um 9,10 Uhr verlaſſen hatte, und zertrümmerte 47 Tor
16 Verletzte.

Karl Schüller las nicht weiter.
Minutenlang ſchloß er die Augen. Dann ſuchte er die

Adreſſe des Fabrikanten, deſſen Kind ihm das Leben gerettet hatte

Aferjungfrauen
Von A. Halbert.

Ich will von einer beſonderen Art Frauen ſprechen, liche
Freundin. Jch will ſie nur charakteriſieren, kennzeichnen, ein
ſchätzen. Sie würden ſie einfach berufsloſe Frauen nennen Deins ſie aber gar nicht; ſind höchſtens berufsfremd.

Aber im Grunde haben ſie einen Beruf, ſogar einen ſehr
ſchweren und verantwortlichen: zu wirken, anzuziehen und, wez
das ſchwerſte iſt: zu halten.

Sehen ſie, Freundin, ich habe ſchon geſehen, daß eine Mutter
ihrer Tochter Vorwürfe macht, daß ſie leichtſinnig ſei; habe ſchon
ghört, daß eine Mutter ſich um ihre Tochter gar nicht kümmert;
habe ſchon erlebt, daß eine Mutter mit ihrer Tochter Neben
buhlerin ſpielt. Aber nichts kam mir troſtloſer und erſchreden
der vor als die Szene, die ich Jhnen knapp und kühl wieder
geben will, um das zu beweiſen, was ich unter einem ſchweren
Beruf verſtehe.

Szene: Hotel eines Badeortes. Neben meinem Zimmer
rechts iſt die Waſſerleitung. Mir gegenüber ein badewütige,
jungverheiratetes Ehepaar. Die plantſchen morgens, duſchen
abends. Kurzum: es iſt ein Vergnügen. Links wohnt Frau
Sanitätsrat P. mit Tochter. Eigentlich waren da urſprüng-
lich zwei Töchter; aber die jüngere ein frecher Backfiſch mit
einem Soubrettennäschen wurde nach Hauſe geſchickt (zur
verheirateten Schweſter, hieß es), weil ſie der älteren den Rang
ſtreitig machte Wie es halt ſo geht: man macht der Schweſter
den Hof, bis man ſie ſah Die Schweſter iſt ein ſhw
pathiſcher, nur etwas bläßlicher Menſch. Ueberſchlank. Sie het
etwas Kühles, e le Die Handlungsgehiffen
nennen das: Temperamentsloſigkeit.Geſtern morgen war es. h erwachte von der Duſche um

5 Uhr, las die Zeitung und wartete auf den Wecker im Zimmer
links Denn ſeit acht Tagen war's eine ſtabile Einrichtung d
Wecker ſurrte (mörderiſch laut) Mama weckte das Kind:
„Lilly, du haſt dich doch mit dem Doktor verabredet

Lilly reckte ſich, brummte, ſtand aber ſofort auf. Denn ſe
hatte die Aufgabe (Sehen Sie, Freundin. den Beruf!), aufzu
ſtehen, recht weiß angezogen und lächelnden Antlitzes hinaus
zugehen, vom Doktor (der eigentlich erſt im nächſten
Doktor wird) zu einem Morgenſpaziergang abgeholt zu
Jch wußte das genau. Denn die mordernen Hotels ſind don
zyniſchen Baumeiſtern errichtet, ſo daß kein Familiengeheimri
ünbelauſcht bleibt Jch wartete immer ſchon auf die Wed
ſzene. Denn nach einer halben Stunde flatterte das we
Mädchen hinaus und ich konnte noch eine halbe
ſchlafen.

Richtig, der Wecker raſſelte auch heute, nur etwas heiſer,
ſchien es mir. „Lilly,“ ſagte die Mama, „du haſt dich doch mit
dem Doktor verabredet Aber da hörten meine Ohren,
anſtatt des verſchlafenen „Ja richtig“: „Mama wir haben
uns gezankt

Eine Weile ſchien die Mama ſprachlos. Aber ſie gewann
die Macht dann um ſo doppelter: „Schon wieder ich we
nicht mehr, was ich von dir denken ſoll, Lilly Du ſchein
partout einen grauen Zopf bekommen zu wollen (Da Lillh
etwas einwenden zu wollen ſchien, nahm Mama einen Bruſt
ton.) Jch möchte nur wiſſen, was du dir denkſt ſieben
undzwanzig Jahre biſt du Jm September achtundzwanzig

jawohl Wie lange ſoll das ſo weitergehen Kaum
lernſt du einen Menſchen kennen ich denke, ihr vertragt euch

ganz gut „Jch mag nimmer“ oder „wir haben uns ge
zankt Schließlich iſt Papa nicht reich, weißt du doch nicht
wahr? Daß wir dieſe weite Reiſe machen Gott, dein bißchen
Bleichſucht! das hat doch einen Zweck Draußen, wenn
man neue Menſchen kennen lernt wenn man freundlich zu
ihnen iſt Herrgott

Die Pauſe, die bei Mamageſchickt, ihre Motivierung anzubringen: „Er war frech zu
mir Durch die Wand konnte ich ordentlich Mamas rotes Geſicht
leuchten und drohen ſehen: „Frech du biſt doch kein Kind
mehr Er hat dich küſſen wollen kann ich mir ſ
denken ſchließlich

Weinerlich kam's zurück:
„Mag So ein Unfinn.

nicht. Aus gutem Hauſe iſt er
bindungen. Jch möchte bloß wiſſen,
warteſt, Mädel, überleg' dochEine Weile war's ſtill. Nur ein leiſes Flüſtern hörte ich

ein Zureden. Dann körte ich ein Aufſchluchzen: „Er
geſagt wir wären Uferjungfrauen wir nMädels aus guter Familie Jm Waſſer gibt's Nixen, die
die Männer locken am Ufer gibt's Uferjungfrauen, die auch

das iſt doch frech.“
„Das iſt doch ſehr klug geſagt deshalb brauchſt du ihm

doch nicht böſe zu ſein Ein Scherz und ein ſo netter
Was dann geſchah, kann ich nicht genau ſchildern. Jch hörte

nur nach einer Weile Lilly aufſtehen, ſich waſchen und mit ihrer
Mutter über das lila Kleid beratſchlagen. Dann ſagte die
Mutter: „Nimm nur ein Buch mit ſetz' dich ruhig hin
wie ich meinen Doktor kenne, geht er auch zufällig vorbei
du ſchauſt gar nicht hin weißt

Sehen Sie, Freundin, als ich dann Lillh mit dem junger
Doktor ſah, zwei Tage darauf glaube ich, Arm in Arm, war
ſo fidel. Jch fand, daß Mütter ſoviel Pſychologie haben, wenn
das Wohl ihrer Töchter betrifft. Lilly wird Frau Doktor wer
den, einen Muſikſalon haben, wenn's gut geht, eirk Boudoir
wird andere Uferjungfrauen erziehen die den Beruf haben,
den ſchwierigen, verantwortlichen Sie wiſſen ſchon. t

Verzeihen Sie, wenn mein Brief lang wurde, aber es
eine Erſcheinung, die mich lebhaft intereſſiert und feſſelt. n
Badeleben des modernen Europäers iſt die Uferjungfraubekannteſte Perſönlichkeit, Mama, Papa, Liebe, Flirt all
nur Staffage für dieſes Pflänzchen Leben Sie wohl u
denken Sie über Jhre lieben, blaſſen Mitſchweſtern nach.

Abr Aler

„Wenn ich ihn aber nicht mag.
Du kennſt ihn ja noch gar

bald fertig gute Ver
auf was für Prinzen du

Atemnot bewirkte, benützte Lilly J
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